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chemeindemt imd Kemeittdeversammümg. 
I n  mehr a l s  einer Gemeinde werden mit Recht 

Stimmen laut ,  die, vhne etwa einem Umsturz zu  
huldigen, einer Vermehrung der Bürgerrechte i n  
den Gemeinden rufen- Nach Ansicht vieler beschließt 
der Gemeinderat in den einzelnen Gemeinden über 
Dinge, die besser dnrch die Nollversammlung der  
stimmfähigen B ü r g e r  beschlossen würden. E s  kam 
z. 93. vor, daß die B ü r g e r  einer Gemeinde zu einer 
Abstimmung einberufen wurden. I n  dieser Vol l 
versammlung wurde dann — falls wir  recht unter
richtet wurden — ein verstärkter Gemeinderat ge-
wählt zur Beschlußfassung in einer Angelegenheit, 
die die gerade anwesenden B ü r g e r  in  ihrer Gesamt-
heit hätten erledigen können. E s  sei hier den 
Gemeinderäten der einzelnen Gemeinden nicht etwa 
ein Vorwurf  gemacht. I n  ihrem Interesse läge 
es, wenn sie die Verantwortung in wichtigen A n -
gelegenheiten an f  die Schultern der Bürger  ab-
wälzen könnten. Dami t  wäre  auch manchen N o r -
gelcien und zum Te i l  berechtigten Kritiken aus  der 
Bürgerschaft heraus der  Boden entzogen. M i t  ge-
wissem Rechte könnte hier n u n  eingewendet werden, 
daß gerade wichtige Angelegenheiten in einer Voll-
Versammlung der Bürge r  kaum spruchreif werden 
können; denn :  Sov ie l  Köpfe, soviel S inne .  D e m  
läßt sich aber abhelfen, wenn zuerst der  Gemeinderat 
in seinen Sitzungen die betreffende Angelegenheit 
des genaueren durchbespricht und, falls für  da s  
jeweilige Projekt  im Gemeinderat selbst kein Fach-
mann vorhanden ist, a l s  Referenten vor der Voll-
Versammlung irgend einen fähigen Bürger ,  der dem 
Gemeinderat nicht angehört, bestimmt. Denn  es 
ist allbekannte Tatsache, daß  gerade fähige Bürger ,  
die mehr denken und schaffen a l s  sprechen, oft nicht 
zu Gemeinderäten gewählt werden. Diese könnten 
dann in  Ausarbeitung von Projekten ihrer Gemeinde 
dienen. D e n n  T a t e n  wirken mehr a l s  bloße Worte .  

Und zwar sollten fü r  jede wichtige Sache zwei 
Referenten für  die Vollversammlung bestimmt wer-
den. D e r  eine brächte das  F ü r ,  der andere das  
Wider in  der betreffenden Sache vor, d. h. es wäre  
also vom Gemeinderat ein Redne r  und Gegenredner 
zu bestimmen. D a n n  könnten die Gemeinderäte 
in der Vollversammlung ihre Ansicht, die a u f  B e -
sprechnngen und Bera tungen in der Gemeinderats-
sitzuug fußen, knndtun. N u n  hätten die B ü r g e r  
ein klares B i l d :  J e d e r  könnte sich zum Worte  
melden, der' etwas Trift iges zu sagen hätte. Erst 
dann sollte zur Abstimmung geschritten werden. 
So hätten die Gemeinderäte ihre Pflicht getan und 
die Verantwortung zugleich den Bürgern  überlassen. 
Wäre der Gemeinderat in irgend einer Sache völlig 
einig, dann wäre auch n u r  ein Vortragender nötig. 
Die Bürge r  könnten dann j a  schon etwa Gegen-
gründe vorbringen, falls sachliche vorhanden' wären.  
Und n u r  persönliche G r ü n d e  vorzubringen, die 
etwa auf Neid u n d  Mißgunst  fußen könnten, würde 
sich wohl jeder B ü r g e r  hüten in  Anbetracht des 
Umstandes, daß  er sich damit  vor der  ganzen 
Gemeinde bloßstellen würde. D a s  wäre ein Weg,  
das Interesse a m  Gemeinwohl zu wecken und gerade 
die Jüngeren  i n s  politische Leben einzuführen und 
ihnen die Verantwortlichkeit eines jeden B ü r g e r s  
der Gemeinde gegenüber tiefer einzuprägen. Gerade  
die Jüngeren  sähen dann, wie der R a t  der Alten 
?icht zu mißachten ist, der auf  langjähriger E r -
iahrung beruht. S i e  sähen dann auch, daß es 
Mi anderes ist, i n  der Wirtschaft und auf  der 

I n  dunkler Stunde. 
Roman vvn O t t  o H'oe cker. 

(Nachdruck verboten.) 
Ter  izwcite Direktor  w u r d e  herbeigerufen u n d  

^ger ie t  in  g r o ß e  E r r e g u n g ,  a l s  er m i t  dein Vach'-
verhalt bekannt  gemacht worden  w a r .  

. M e i n e  H e r r e n , "  erklärte e r  endlich', auf  b a s  
Notokollbündel werfend, „ S i e  mögen den Schn l -
?igen übera l l  suchen, n i l r  nicht bei I c h  
Möst habe p r n  g röß ten  T e i l  die Kontrolle a n s -
geübt, wenigstens i n  den letzten J a h r e n ;  f rüher  
besorgte d ies  e in  inzwischen verstorbener Kollege. 
>ln>ere Einr ich tungen  sind einfach m u s t e r h a f t " - -
^ unterstrich! i n  der  B e t o n u n g  jedes 'einzelne 

— „j'ede Möglichkeit einer ordnnngslvidr i -
Handlung! ist bei u n s  a n s g e W o s f e n . "  

. ,Asfen  gestanden, be inahe  w a r  ich schon v e r -
M t ,  diesen unerklärlichen Se lbs tmord  des f r ü -
wei t  Ober fakwrs  m i t  der ganzen  Geschichte i n  
Verbindung >zü b r i n g e n , "  r ä u m t e  S p a l t i n g ,  der 
aufmerksamer Beobachter des  ganizen Vorganges  
Alvesen, ein. „ D a s  ist n u n  natürlich! völ l ig  a u s -
Geschlossen." 
^.„Völlig! a,us!gies!ch!kossen," wiederholten die beiden 
Direktoren w i e  a u s  einem M u n d e  u n d  j m  B r u s t -
toii tiesinnerster UeberzengunA 

, A a s  Geheimnis  Wird also immer  dunkler'," 

S t r a ß e  zu kritisieren und abzuurteilen und wieder 
ein anderes, i n  Gegenwart der gesamten B ü r g e r -
schaft praktische Vorschläge zu machen und männ
lich, ruhig und zielbewußt mit seiner ganzen Ueber-
zeugung dafür einzutreten. Auch die einzelnen 
Gemeinderatsmitglieder würden dann besser sehen 
a l s  jetzt, daß es in den Gemeinden noch praktisch 
denkende, tüchtige M ä n n e r  gibt, die, ohne im G e -
meinderat zu sitzen, für  das  Wohl  der Gemeinde 
zu schaffen verstehen. 

D e r  hier vorgeschlagene Weg  ist n u r  persönliche 
Ansicht des Schreibers dieser Zeilen. Sol l te  je-
mand einen besseren Vorschlag wissen, so stehen 
ihm _ die S p a l t e n  unseres Bla t t es  zur sachlichen 
Kritik des Vorgeschlagenen und zur Dar legung 
eines anderen Weges gerne offen. Die  Hauptsache 
ist, daß in dieser Hinsicht etwas getan wird. D e n n  
die W a h l  eines verstärkten Gemeinderates erscheint 
u n s  veraltet, wie auch das Wahlmännerverfahren 
bei den Landtagswahlen nicht mehr den heutigen 
Anschauungen entsprach. Kommen jetzt die Bürger  
zusammen, um in wichtigeren Dingen einen ver-
stärkten Gemeinderat zu wählen, so könnten sie 
ebensogut zusammenkommen, um die Sache selbst 
in die Hand zu nehmen, nachdem der ordentliche 
Gemeinderat sie schon durchberaten. 

D i e  Insti tut ion des verstärkten Gemeinderates 
sollte also fallen und  dafür die endgültige Beschluß-
fassung der Vollversammlung der Gemeindebürger 
bezw. der ortsansässigen S taa t sbürger  anheimgestellt 
werden: M e h r  Rechte der Bürgerschaft! 

Ueter Kaiser und I n  der M a u r .  
(Eingesandt a u s  dem Unterland ) 

(Schluß,.) 
D e r  Wille eines Volkes muß  sich immer unter  

der  Wucht der Tatsachen beugen und so hätten auch 
unsere Vorfahren sich nach Recht den durch den 
Rheinbund 1806  und den Deutschen B u n d  1 8 1 5  
geschaffenen Verhältnissen fügen und nicht Ausstand 
und Widersetzlichkeit a n  den T a g  legen sollen. D a s  
werden wir  auch im demokratischen S t a a t e  niemals 
gutheißen können. 

I n  der M a u r  wird in der Hitze des P a r t e i -
kampfes von den O .  N .  deshalb getadelt, weil er 
die Energie Schupplers,  beruhend auf der Dienst-
instruktion des Fürsten, a l s  notwendig hinstellt. 
Kaiser l äß t  ihn i n  der Durchführung der fürstl. 
Anordnungen h a r t  und  ungerecht, Vorgenannter 
aber streng und energisch sein. 

Werfen wir  einen Blick in jene Zeit. Von  1794  
bis 1802  machte unser Land ungefähr -1 Mill ion 
Gulden  Schulden. D a ß  fortwährende Truppeudurch-
züge und eine solche Schnld einen traurigen Z u -
stand herbeirufen mußten, ist wohl klar. Fürs t  
J o h a n n  wußte wohl davon und suchte dein Uebel 
frühzeitig zu steuern.. Die  alte Reichsverfassung 
aber  w a r  schließlich zum Hemmschuh jeglichen F o r t -
schrittes geworden und  ein großer Te i l  der auf sie 
gründenden staatlichen Einrichtungen, die sich dem 
Zwecke, das  Wohl  der Untertanen zu bessern, ganz* 
entgegenstellten, waren zum Abschaffen reis. Durch 
seine Souveräni tä t  entfernte der Fürs t  solche Ein-
richtungeu und ging daran,  das Land durch ein 
besseres Wirtschaftsleben zu heben. Z n  diesem 
Zwecke schickte J o h a n n  I .  Schuppler  nach Liechten-
stein und empfahl ihn dem Volke als  einen M a n n ,  
der  tüchtig und des Zut rauens  würdig fei. D a s  

fuh r  der Kommissär fort. „ B l e i b t  n u r  noch die 
AnnÄhme 'übrig, daß, eine raff inier te  Fälscher-
b ä n d e  i n  E n g l a n d  i h r  Unwesen treibt,' durch« eine,n 
Z u f a l l  h a t  sie N u m m e r u  gewähltt, die noch' g a r  
nicht izur A u s g a b e  ge lang t  f ind ."  

,/CSöettfo unmöglich!" unterbrach i h n  der eine 
Direktor.  ,/Diese B a n k n o t e n "  — er deutete m i t  
der 5z a n d  a u f  die vo r  ih iu"  liegenden Scheine — 
,/können überhaup t  nicht nachgemacht werden — 
Uas sagte ich j a  schon vor  eliKgxn M>o-
n u t e n , "  wand te  er  sich a n  den unbeweglich sitzen-
den  Nebe, der W o n  längst  eine derar t ige  Ge -
sprÄchlswendnng ve rmute t  Hatte u n d  da rum a u f  
eine soWe vorbereitet w a r .  ' ' 

E r  h a t t e  vo rh in  schou eine Lupe  z u r  H a n d  ge-
nommen^  n u n  betrachtete er die Bauknoten  iniaich 
a l l e n  S e i t e n  und auch! sein Kollege beteiligte sich 
e rueu t  a n  dc? Untersuchung. Z u m  Ueberfluß 
n a h m  de r  letztere einige Scheine m i t  sich iwfy  dem 
L a b o r a t o r i u m :  a l s  er 'zurüclkehrte, be tä t ig te  er  
nochmals  die sichvn vo rh in  v o n  ' ihm a u f g e s i M e  
B e h a u p t u n g .  

, / A H . j a ,  ich er innere  mich," gab  er n u n  leicht-
h i n  p ,  ^ a l s  ich S i e  bat ,  die m i r  üb  ergebene 
B a n k n o t e  — es  w a r  wohl  auch! e i n T a u s e n d e r  — 
a u f  ih re  Echtheit h i n  Prüfen z u  lassen. N a  j a ,  
die  w m  freilich echit — "  \ • 

„ W e n a u  so 'eicht, >vie diese Scheine h ie r , "  fuhr  
der Direktor  fort. „ISto ist 'kein Zweifel  möglich?, 

w a r  also nrkundengemäß die Ursache der Berufung 
Schupplers und nicht das, was  Kaiser S .  5 0 0  und 
ff. hierüber sagt. Natürlich mußte der Landvogt 
größere S t e u e r n  auflegen, denn Schulden zahlen, 
S t r a ß e n  bauen usw. konnte m a u  ohne Geld nicht. 

Kaiser urteilt n u n  abfällig über die staatswirt-
schaftlichen Kenntnisse Schupplers, weil eben einige 
Abgaben etwas erhöht werden mußten. Unser Ge -
schichtschreiber tu t  aber nicht dar,  wie andere E in-
nahmsquellen zu erschließen gewesen wären.  W e r  in  
Kaisers Werk S .  4 9 9  bis 5 0 4  genau übersieht, 
dem wird der darin enthaltene Geist nicht entgehen 
können. E s  ist deshalb anch nicht z» verwundern, 
wenn I n  der  M a u r  diese Momente  kritisch beleuch-
tet. D i e  Neuerungen folgten allerdings rasch, das 
tadelte P e t e r  Kaiser und muß auch I n  der M a u r  
zugeben, aber sie waren iu  der Dienstinstruktion 
vom 7. Oktober l,808 vorgesehen. D a s  muß aber 
auch der Einseitigste zugeben, daß  in  derselben die 
Volkswirtschaft hebende Gedanken niedergelegt sind. 

W i r  sehen also, daß wir, wenn wir  gerecht sein 
wollen, höchstens die damalige Ze i t  kritisieren dür-
fett, nicht aber I n  der M a u r  und durch ihn 
Schnppler. E i n  nicht weg zu leugnender Fehler  
Kaisers aber ist es, daß er die Regierungszeit 
J o h a n n  I .  nicht aus  der damaligen Ze i t  heraus 
schilderte und sogar ohne genügende Kenntnis des 
vorhandenen Quellenmaterials seiner Arbeit oblag 
und die Zei t  dieses Fürsten nach einem halben 
Mannesa l te r  für  eine objektive geschichtliche B e -
trachtung noch nicht reif w a r .  

S e i n  Biograph D r .  F r a n z  Josef  Kind nennt Kaiser 
im Jahrbuch des historischen Vereins für  das F ü r -
stentnm Liechtenstein ( B .  V ,  Vaduz 1905) s c h w ä r -
m e r i s c h  v e r a n l a g t  und r e p u b l i k a n i s c h  a n -
g e h a u c h t .  Heute schätzen wir  Kaiser wegen seiner 
demokratischen Gesinnung;  diese wäre  aber dennoch 
keine Veranlassung gewesen, die Zeitperiode des 
liechtensteinischen Fürstenhauses nicht objektiv zn 
behandeln. Unser Geschichtschreiber ha t  seinen Fehler  
auch eingesehen, denn bald nach der Veröffentlichung 
seines Werkes sah er die Verhältnisse Liechtensteins 
in  nicht mehr so trübem Lichte. Be i  seinem oben 
erwähnten Lebensbeschreiber lesen wi r  a u s  dem 
Schreiben vom 25 .  November 1848  (Kaisers Werk 
erschien 1847),  mit  welchem er sein M a n d a t  zum 
Frankfurter Pa r l amen t  niederlegte, folgendes : „ B e -
trachte ich unsere Lage, unsere Verhältnisse genau, 
so finde ich, daß sie keineswegs so schlecht sind, a l s  
man  selbe glauben macht." sDieses Schreiben kann 
im „L. V . "  N r .  5 4  nachgelesen werden). 

V o r  einiger Zei t  wurde in den «O. N . "  gegen 
die ausländischen Landesverweser energisch S te l lung  
genommen. D a r i n  wnrde Schupplers  Ze i t  nicht 
wahrheitsgemäß behandelt, sondern diese Zei t  und 
ihre Kämpfe wurden den ureigensten Bestrebungen 
der Volkspartei zugrunde gelegt. Uebrigens sind 
die „ O .  N . " -Sch re ibe r  im I r r t u m ,  deun die Ab-
schaffung der Landammannseinrichtung w a r  beim 
Fürsten beschlossene Sache bevor noch Haue r  und 
Schuppler in  unser Land kamen. Auch Schnpplers 
Vorgänger  Menzinger rüg t  die in dieses ural te Ve r -
fasfungsgebäude eingeschlichenen großen Mißbräuche. 

D a ß  das Bild,  das P e t e r  Kaiser zeichnete, so 
schlecht ausfiel, daran sind wohl auch die schlechten 
Zeiten während Schupplers Regierung mitschuldig. 
D i e  J a h r e  1 8 1 0  bis 1817 waren zum Tei l  M i ß -
jähre. Solche Mitspiele der Ze i t  pflegen nicht 
selten das  Urteil der  Untertanen anch einer guten 

diese können s ä m t W  n u r  bei u n s  hergestellt w o r -
den sein." ' 

S p a l t i n g  ficht sich! erregt  mi t  beiden Händen  
durich d a s  gelichtete H a a r .  „ A b e r  meine verehrten 
Herren,  'Dia liegt doch ein Widerspruch!?" ereiferte 
er sich. , ^ J n  einem Atein geben S i e  tzn^ diese 
N o t e n  können  'Nur h ie r  i n  der Stgatsdriickerei 
gefertigt Wvrd'en sein — u n d  ebenso schnell ivei-
feit S i e  jeden 'Gedjanken a n  die Möglichfeit  jrgxnd-
welicher. Unregelmäßigkeit lzurück!" 

, M a  liegen die Protokolle;, a n  ihnen g i b t ' s  
weder >zu deuteln noch z u  drehen. Anch n u r  der 
S c h i  innrer einer Unregelmäßigkeit ist a n s g e -
schössen." 

„ U n d  eine Fälschung ebenso, d a  muß. einem j a  
der Verstand stillstehen!" r ief  S p c M n g  verwi r r t .  
„ E s  -im* '"ich d a n n  doch u m  Fälscher hande ln ,  
die vielleicht durch Z u s a U  h i n t e r  d a s  v o n  ' , M n e n  
verwahrte  Reizept des  Geheimnisses der F ä r b -
nüschnng W o m m e n  s ind ."  

„ ' D a s  ist auch ausgeschlossen," l au te te  die E n t 
gegnung. , M e  vergessen, v a ß  auch! .die Herstel lung 
des P a p i e r s  Gehe imnis  i H  nicht weniger Äie Z u -
sammeusetzuilg der  Druckfarbe. I c h  wiederhole: e s  
handel t  fichj u m  O r i g i n a l e / '  

Nebe konnte e in  schwaches Lächeln n u r  m i t  
M ü h e  uuterdvücken, a l s  er n u n  die nervöse A r t  
seines Kollegen wah rnahm.  „ I c h  pflichte doch der 
Ansicht des Koiiiinissijrs bei ,"  äußer te  er schließlich 

Regierung zu trüben. S i e  machen diese dafüa 
verantwortlich, versagen aber deren wirklichen V o r -
zögen die Anerkennung. W e r  aber heute die R e -
gieruugsperiode des mehrgenannten Landvogtes u n 
befangenen Blickes betrachtet, der muß zugeben, 
daß Fürs t  und Schuppler zum Wohle des Volkes 
arbeiteten, das  sittliche Leben des Volkes hoben 
und eine gute Grundlage für  eine günstige F o r t -
emwicklung schufen. 

E s  wurde oben bereits erwähnt, daß  diese Ze i t  
noch nicht reif w a r  fü r  eine objektiv historische B e -
trachtung, als. Kaiser sie in Angriff nahm. Kaiser 
ging wahrscheinlich auf  Ueberlieferuugen .ein, die 
von M u n d  zn M u n d  modelliert wurden. W i e  
hält  ein Volk mit  Neuerungen zurück! Wie  sträub-
ten sich unsere Vorfahren'  gegen die Bahn,  wie 
zögerten wir  mit  der modernen Beleuchtung! 
Neuerungen ließ man auch damals nicht gerne zu, 
g a r  wenn durch Kriege und Mißernten geschaffene 
Verbitterung mithilft. 

E s  ging nicht lange, sah das Volk das Schnppler 
zugefügte Unrecht ein. D a s  Kriegsjahr 1809 und  
mit  ihm die Besetzung Feldkirchs durch die F r a n -
zoseu brachte den Landvogt mit  dem Volke i n  
engere Berührung.  Zuerst  warnte er es davor, 
den liechtensteinischen Landsturm mit  dem vorar l -
bergischen zu vereinen. Al s  Feldkirch' besetzt war ,  
t r a t  er  wiederholt a n  der Spitze einer Volksdepu
tation vor den kommandierenden Genera l  F roment  
und  setzte die geforderte Beisteuer zum Unterhal t  
de» Feldkircher Besatzungsheeres wiederholt auf 
eine Kleinigkeit herab. D ie  Besetzung des Landes 
wurde vom General  wiederholt angedroht. Diese 
Begebenheiten und die kräftigen Intervent ionen 
Schupplers zugunsten des Volkes machten ihn be-
liebter. A m  8 .  Dezember 1 3 0 9  konnte er dem 
Fürs ten melden, „daß sich die Unter tanen von d e r  
Zweckmäßigkeit der  vom Amte getroffenen M a ß -
nahmen vollkommen überzeugten, und für  die d a -
malige gefährliche Verwendung danke«, weswegen 
auch i n  der S t r a ß e n -  und Ärundbuchsfortsetzung 
und  andern Geschäftszweigen mi t  Tätigkeit fortge
fahren wird."  — D a r a u s  können wi r  entnehmen, 
wie voreingenommen d a s  Volk war .  W i r  werden 
dies bei allen Völkern der Erde immer und immer 
wieder finden, aber in der  Geschichtschreibung dürfen 
Vorurteile wohl nicht Platz  greifen. 

S tud ie ren  w i r  P e t e r  Kaiser, ziehen wi r  I n  der 
M a u r  unparteiisch zu Ra te ,  vergleichen wi r  mit  
ihren Schriften die einschlägigen Abschnitte der 
Weltgeschichte, dann erst wird es u n s  möglich, in  
unserer Geschichte klar zu sehen. W e r  nach K l a r -
heit ringt,  der  wird mit  seinem Urteile nicht so 
bald fertig sein; er  wird  auch nicht gegen diese 
oder jene Person  so bald ein abfälliges Urteil 
sprechen. 

Vaduz. H o h e r  B e s u c h .  S e i n e  Durchlaucht 
P r i n z  F r a n z  von Liechtenstein, B r u d e r  unseres r e 
gierenden Fürsten, der vor  einigen T a g e n  im 
Schloß Vaduz abgestiegen ist und auch mehrere 
Laudesbürger in  Audienz empfangen hat, ist für  
kürzeren Aufenthalt nach der Schweiz verreist, u m  
dann wieder hieher zurückzukehren. 

V o m  Wehrifteiii. Auf  der Höhe des Schönen-
berg a m  äußersten Rande  gegen die untenliegende 
Alpe hinter Valorsch lag seit Jahrhunder ten  der 
sog. Wehristein, ein freiliegender gewaltiger S t e i n .  
Manche S o n n e  ist über ihm auf-  und niegerge-

bedächtig, d a  i n  der Staatsdruckerei  kein Verstjoß 
denkbar is t ."  

, / A u s g e M o s s e n !  Absolut  unmögl ich!"  
„ S o  mich eine Fälschjerbande vorhanden sein. 

I c h  gedenke schon morgen  nach E n g l a n d  izu re i 
sen." 

„Tch> wünsche I h n e n  'Kfück! Aber ich bejzweifle 
d e n  E r fo lg !  D i e  Sache  i s t  j a  gerades u schrecklich 
unheimlich! M a n  kommt sich j a  wie v e r r a t e n  u n d  
verkauft v o r !  Gelöst m u ß  dieses Rä t s e l  werdend 
wi r  h a b e n  j a  b i s  hahin  keine ruh ige  S t u n d e  
mehr — aber ich seihe keine Möglichkeit vior A u 
gen ! E s  w i r d  nichts ande re s  ü b r i g  bleiben, a l s  
das  ganze mühevolle Ver fahren  aufzubeben u u d  
sämtliche darnach! hergestellten S e r i e n  einzNzie-
Heu," me in te  n u n  der Di rek tor .  

D i e  B e a m t e n  erheben sich und  sprachen die 
B i t t e  a u s ,  i n  unverfänglicher Weise einen R u n d -
gang, durch die Druckerei an t r e t en  g n  dürfen.  
Bere i twi l l ig  w u r d e  ihrem Wunsche entsprochen? 
der erste Direktor  ü b e r n a h m  persönlich^ die Whk-
r u n g .  besichtigte die Lokalitäten, i n  denen 
die H'erstellnng der Banknoten  betrieben wurde,'i 
n a h m  m a n  ö e n  Ofen  i n  Augenschein, i n  dem die 
kassierten Exempla re  z u r  V e r b r e n n u n g  ge lang tem 

„D'ie  B e a m t e n  f i n d  sämtlich! al'te^ e rpwbte  u n d  
über jeden Verdacht erhabene Mjänne r" ,  g M ! d e r  
Direktor  a u f  eine diesbezüglich^ F r a g e  z u r  A n t 
wort .  „ N u r  der Heizerposten h a t  seit e twa tzMß 


